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Editorial

Im September 2023 reiste Nordkoreas Macht-
haber Kim Jong-un in einem gepanzerten Lu-
xuszug von Pjöngjang nach Russland zu Wladi-
mir Putin. Dieser Zug war ein Geschenk Josef
Stalins an seinen Großvater Kim Il-sung, den
Gründer der Demokratischen Volksrepublik
Korea. Er wird von der Staatsspitze Nordkore-
as auch heute noch benutzt. Kim Jong-un reiste
im kugelsicheren Zugabteil. Aufgrund der ma-
roden Gleise und der tonnenschweren Sicher-
heitsausrüstung war Nordkoreas Machthaber
über 20 Stunden unterwegs. Laut Angaben der
russischen Nachrichtenagentur Interfax soll
Kim in einer Atmosphäre absoluter Geheim-
haltung die Grenzstation Chassan erreicht ha-
ben.
Dese Ausgabe befasst sich mit der Dynastie
Kim sowie der Geschichte Nordkoreas und der
Juche-Ideologie als Staatsdoktrin. Mir war es
auch besonders wichtig, Informationen über

dieses wohl letzte Überbleibsel des Stalinismus
als erbliche Familiendynastie darzustellen. In-
teressant auch die Beziehungen beider deut-
scher Staaten zu Nordkorea.
Übriggeblieben ist nach dem Ende der DDR
eine Botschaft Nordkoreas in Berlin, die vor
Jahren in die Schlagzeilen geriet, weil darin –
bis 2020 – auch ein Hostel betrieben wurde.
Das ist normalerweise in Botschaften nicht üb-
lich, wurde aber von der Bundesrepublik und
dem Berliner Senat geduldet.
Die auf dem Einband wiedergegebene Karika-
tur von Ernst Kahl könnte gut das Motto für
das vorliegende Heft abgeben. Sie wurde nach
der Wende 1989 veröffentlicht.
Mit der Ausgabe Nr. 15 versucht „Der fröhli-
che Marxist“, etwas Licht in das Dunkel über
der Demokratischen Volksrepublik Korea zu
bringen, aus dem nur wenig herausdringt.

Michael Rittendorf
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Kinematographischer Marxismus

Führungspersönlichkeiten
Es war ein bedrückender Hintergrund, vor
dem Paramount Pictures den Marx-Brothers-
Film „Duck Soup“ Mitte November 1933 in
den USA in die Kinos brachten: Bedingt durch
die prominent mit dem „Schwarzen Freitag“
von 1929 verbundene Weltwirtschaftskrise,
näherte sich die dortige Arbeitslosenquote
den 20 Prozent. Und wie es unter solchen Um-
ständen „gern“ geschieht, gärt es in vielen Ge-
mütern, es entsteht etwas wie eine Sehnsucht
nach starken, „durchgreifenden“ Führungs-
persönlichkeiten.
In der amerikanischen Filmindustrie führte
diese Stimmungslage zu einer Diktatoren-
mode. Eklatantes Beispiel ist der ein gutes hal-
bes Jahr vor „Duck Soup“ erschienene Metro-

Goldwyn-Mayer-Film „Gabriel Over the White
House“ (deutscher Titel: „Zwischen heut und
morgen“) um einen faschistoiden korrupten
Präsidenten. Alles natürlich reine Fiktion …
die wohl auch ihre Verlockungen hatte: In
Hitlers Deutschland lief der Film Ende Fe-
bruar 1934 in Berlin an.
In „Duck Soup“ wird der von Groucho Marx
verkörperte Rufus T. Firefly im notleidenden
Land Freedonia als Premierminister instal-
liert. Er soll „durchgreifen“ und erweist sich
dabei als Diktator. Sein gesungenes Regie-
rungsprogramm sieht drakonischste Strafen
bis hin zum Erschießen vor für alles, was Spaß
macht, angefangen beim Rauchen. Für Annah-
me von Bestechungsgeldern soll allerdings nur
der an die Wand gestellt werden, der Firefly
nicht daran beteiligt. Die ganze, lachhaft ver-
patzte Chose schlittert dann in einen Krieg mit
dem Nachbarland Sylvania. In einem Wechsel-
gesang verkündet Firefly: „Then it’s war!“, von
den anderen Solisten und den Chören der Pa-
lastgarde und der Zuschauer begeistert auf-
genommen als wär’s satirischer Vorgriff auf
Goebbels’ Sportpalastrede.
In Mussolinis Italien wurde „Duck Soup“ so-
gleich verboten. Der Duce soll sich persönlich
attackiert gefühlt haben. Er war empfindlich.
Im „Dritten Reich“ waren Marx-Brothers-
Filme sowieso und überhaupt verboten. Wie
auch anders!
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Kim Jong-un reist nach Russland ab


